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HERIBERT RAAB

FRIEDRICH LEOPOLD ZU STOLBERG
UND KARL LUDWIG v. HALLER

Ein Beitrag zur Geschichte der Beziehungen zwischen der
Schweiz und Deutschland im frithen 19. Jahvhundert

Seit zwei Jahrzehnten etwa erlebt die Stelberg-Forschung, die mit den
Werken von Theodor Menge, Johannes Janssen, J. H. Hennes in den
70er Jahren des vergangenen Jahrhunderts einen gewissen AbschlulBl er-
reicht hatte !, eine Renaissance. Zwei starke Impulse gingen, fast gleich-
zeitig, von L. Scheffczyks Untersuchung «Stolbergs Geschichte der Reli-
gion Jesu Christi» 2 und P. Brachins Arbeit «Le cercle de Miinster» * aus.
Die dann intensiv betriebene Erforschung der Miinsterschen Familia
sacra um die Fiirstin Amalie von Gallitzin kam auch einer Verbreiterung
der Quellenbasis und einer vertieften Sicht der Probleme um den nord-
deutschen Konvertiten zugute. Der um die Haller-Forschung verdiente
Elsisser Ewald Reinhard, der zuletzt am Paulinum in Miinster wirkte,

! TH. MENGE, Der Graf Friedrich Leopold Stolberg und seine Zeitgenossen. 2 Bde.
(Gotha 1862). — J. JansseN, Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 2 Bde. (Freiburg,
Breisgau 1877). — J. H. HENNEs, Aus F. L. v. Stolbergs Jugendjahren (Frankfurt
a. M. 1876). — DERs., Friedrich Leopold Graf zu Stolberg und Herzog Peter Frie-
drich Ludwig von Oldenburg (Mainz 1870).

2 L. ScHEFFczYK, Friedrich Leopold zu Stolbergs «Geschichte der Religion Jesu
Christi». Die Abwendung der katholischen Kirchengeschichtsschreibung von der
Aufklirung und ihre Neuordnung im Zeitalter der Romantik (Miinchen 1952).

3 P. BrRacHIN, Le cercle de Minster (1779-1806) et la pensée religieuse de F. L. Stol-
berg. = Bibliothéque de la Société des Etudes germaniques V (Lyon-Paris 1952). —
Hingewiesen sei auch auf die von E. LasLowskl besorgte Auswahl: Friedrich
Leopold Graf zu Stolberg, Mensch und Geist (Freiburg i. Br. 1949).
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legte seine Arbeit iiber den Kreis um die Fiirstin Gallitzin, Fiirstenberg,
Overberg, Stolberg und ihre Freunde ! vor. Siegfried Sudhof, ein Schiiler
von Erich Trunz, dessen Initiative das Forschungsvorhaben entsprang,
begann seine Forschungen zur Geschichte des Kreises von Miinster 2 und
kronte sie mit der Edition von Briefen und Aufzeichnungen Fiirstenbergs,
der Gallitzin und ihrer IFreunde 3. Iast in derselben Zeit férderte D. W.
Schumann die Stolberg-Forschung mit einigen Veroffentlichungen *, und
schlielich hat Jirgen Behrens nach vorbereitenden Arbeiten 5 als Ergeb-
nis lingeren Sammelns eine Auswahl von Briefen Iriedrich Leopold
Stolbergs vorgelegt ¢, deren Ziel er selbst «als Biographie in Briefen»?
bezeichnet hat. «Alle Lebensstationen Stolbergs sollen gezeigt werden,
seine verschiedenen amtlichen und privaten Tatigkeiten, der Kreis seiner
I'reunde und Bekannten» 8. Aber selbst wenn man das Argument des
Herausgebers akzeptiert, daB «eine vollstindige Veroffentlichung aller
Briefe das Wichtige und Interessante mit allzuviel Nebensdchlichkeiten
und Wiederholungen vermischen wiirde» ? und die Schwierigkeiten einer
vollstindigen Edition der umfangreichen Korrespondenz in Rechnung

1 E. REINHARD, Die Miinsterische ¢« Familia sacra». Der Kreis um die Fiirstin Gal-
litzin: Fiirstenberg, Overberg, Stolberg und ihre Freunde (Miinster 1953).

Z S. SupHorF, Firstin Gallitzin und Claudius. In: Euphorion 53 (1959) S. 75-91;
DeRrs., Herder und der «Kreis von Miinster». Ein Beitrag zur Beurteilung von
F. L. Stolbergs Konversion. In: Literaturwissenschaftl. Jahrbuch der Gorres-
Gesellschaft NF 1 (1960) S. 133-147.

3 S. SupHoF (Hrsg.), Der Kreis von Minster. Briefe und Aufzeichnungen Fursten-
bergs, der Fiirstin Gallitzin und ihrer Freunde, 2 Bde. (Miinster 1962),

* D. W. ScHumMANN, Goethe and the Stolbergs: A Friendship of the Storm and Stress.
In: Journal of English and German Philology 48 (1949) S. 483-504; 50 (1951)
S. 22-59; DERs., Friedrich Leopold Stolbergs Ubertritt zur Katholischen Kirche.
In: Euphorion 50 (1956) S. 271-306; DERs., Briefe aus Auguste Stolbergs Jugend.
In: Jahrbuch Goethe NF 19 (1957) S. 204-297; DERs., Briefe von Sophie Stolberg
an Adrienne de la Fayette und Anne Paule-Dominique de Montagu. In: Etudes
Germaniques 16 (Paris 1961) S. 1-18; DERs., Aus einem franzésischen Familien-
archiv: Stolbergiana und Gallitziana. In: Westfalen 39 (1961) S. 128-142.

5 J. BEHRENS, Wieland und die Briider Christian und Friedrich Leopold Grafen zu
Stolberg. In: Jb. d. Wiener Goethe Vereins NF 65 (1961) S. 45-67; DERs., Brief-
wechsel zwischen Klopstock und den Grafen Christian und Friedrich Leopold zu
Stolberg. = Kieler Studien zur Deutschen Literaturgeschichte 3 (1964); DERs.,
Johann Heinrich Ve8 und Friedrich Lecpold Graf zu Stolberg. Neun bisher un-
verdffentlichte Briefe. In: Jb. des Freien Deutschen Hochstifts 1965, S. 48-87.

6 J. BEHRENS (Hrsg.), Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. Briefe. = Kieler Studien
zur deutschen Literaturgeschichte 5 (Neumiinster 1966).

7 J. BEHRENS, Stolberg. Briefe. Vorwort.

8 Ebda.

% Ebda.
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stellt, wird man den Auswahlprinzipien nicht vorbehaltlos zustimmen
konnen und das Fehlen mancher Adressaten in vorliegender Auswahl
bedauern miissen.

So vermiBt man bis auf das Schreiben vom 30. Juni 1819 ! z. B. die
Briefe Stolbergs an Adam Miiller, den bedeutendsten Staatsdenker der
deutschen Romantik 2. Theodor Menge hat bereits 1862 auf diesen Brief-
wechsel hingewiesen 3, Janssen hat Stolbergs Antworten an Miiller z. T.
gedruckt ¥, und Jakob Baxa hat neuerdings in seinen «Lebenszeugnissen
Adam Miillers» diese Korrespondenz veréffentlicht 5. Man wird Baxa
dafiir umso dankbarer sein miissen, als Stolbergs Korrespondenz in bezug
auf die romantische Staatsphilosophie und die konservative Staatslehre
an und fiir sich schon merkwiirdig schlecht iiberliefert zu sein scheint und
die Bedeutung Stolbergs fiir die geistige und religiose Entwicklung Miillers
selten richtig gewiirdigt wird 6. In der Teilausgabe der Stolberg-Briefe von
Behrens fehlen ferner die Briefe an Herzog Adolph von Mecklenburg-
Schwerin, der in Genf zur katholischen Kirche {iibertrat; man ver-
miBt Stolbergs Briefe an Joseph de Maistre, an Johann Michael Sailer 7,
man sucht schlieBlich vergebens nach einer Spur der Korrespondenz
Stolbergs mit seinen Freunden und den Schiilern Sailers in der Schweiz.

Stolberg hat die Schweiz nicht nur recht gut gekannt, sondern auch
geschidtzt und nach seiner Konversion rege Beziehungen zu den Sailer-
freunden und Sailerschiilern in der Schweiz unterhalten. Auf diese Ver-
bindungen hat, soweit wir sehen, als erster Alois Liitolf 8 in seinem Buch
iiber Joseph Laurenz Schiffmann, den Pfarrer von Altishofen, hinge-

! Ebda. Nr. 523, S. 468-469.

2 Zuletzt J. Baxa, Adam Miillers Lebenszeugnisse. 2 Bde. (Miinchen-Paderborn-

Wien 1966).

TH. MENGE, Stolberg 11, S. 407 f., 414, 456 {., 458 {.

J. JansseN, Stolberg I, S. 361 {., 375 f., 389 f.

J. Baxa 1, S.1164-1166; 1182 {.; 11, S. 64-66; 69-70; 73 1., 183 {., 252 1.

Miiller an Stolberg, Leipzig, den 8. V. 1816: «... wenn er (Miiller) am 30. April 1805

in der Churkapelle bei St. Stephan zu Wien Ihnen fiir die Beruhigung seiner Seele

gefolgt ist, wenn er die unvergeBlichen Verbindungen seines Lebens mit P. Hof-

bauer, dem Schlegelschen Ehepaar u. s. f. schloB, so verdankt er dies alles [hnen,

nichst Gott IThnen, hochverehrter viterlicher Freund ...» J. Baxa 1, S. 1164-1165;

dort auch der Hinweis auf einen Beitrag von Wilhelm v. Schiitz, der die Bedeutung

Stolbergs und seiner Konversion fiir die geistige und religiése Entwicklung Miillers

— Miiller hatte Schiitz selbst dariiber berichtet — hervorhebt.

7 H. ScHIEL, Johann Michael Sailer, Leben und Briefe. 2 Bde. (Regensburg 1948—
1952).

8 A.LUToLF, Leben und Bekenntnisse des Joseph Laurenz Schiffmann, Pfarrers,
Decans und Domherrn der Didcese Basel. Ein Beitrag zur Charakteristik J. M. Sai-

(= B R
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wiesen, anscheinend ohne nennenswerten Erfolg. Noch heute ist dieses
interessante Kapitel der Stolberg-Forschung und der deutsch-schwei-
zerischen Beziehungen in den beiden ersten Jahrzehnten des 19. Jahr-
hunderts nicht geniigend erschlossen.

Zu Stolbergs Freunden in der katholischen Schweiz zdhlten die Freunde
von Schiffmann. Die Grifin Sophie zu Stolberg trug Schiffmann GriiBBe
an Pfarrer Sigrist auf ! und lieB sich dem Gebet ihrer geistlichen Freunde
in der Schweiz empfehlen. Thre S6hne statteten wihrend ihrer Schweizer-
reise im Spidtsommer 1819 dem Pfarrer von Altishofen einen Besuch ab 2.
Schiffmann seinerseits wiinschte die Verbindung zwischen der Familie
Stolberg und den beiden bedeutenden Luzerner Theologen Alois Giigler 3
und Joseph Widmer * herzustellen. Beide waren Schiiler von Johann
Michael Sailer und - obwohl im Wesen grundverschieden — eng mit-
einander befreundet.

Alois Giigler aus Udligenschwyl ist einer der eigenartigsten und an-
ziehendsten Gelehrten des 19. Jahrhunderts, einfach, bescheiden, fast
scheu, «von entschiedenem selbstindigem, ungefiigigem und abgeschlos-
senem Wesen» 3, ein spekulativer romantischer Philosoph von poetisch
dunkler Sprachgewalt. Clemens Brentano, der iiber gute Beziehungen
nach Sondermiihlen verfiigte und Giigler in Luzern kennengelernt hatte,
charakterisierte ihn als « ein durch und durch gutmiitiges, geniales und
demiitiges Gemiit» ¢, als «sehr einsamen und unverstandenen Geist» 7 mit
einer leidenschaftlichen Verehrung fiir Joseph Gorres. Joseph Widmer,
weniger originell und schopferisch als Giigler, wurde von Sailer mit der

lers und seiner Schule in der Schweiz (Luzern 1860). — Gute Hinweise zu diesem
Problem bei H. ScHIEL, Sailer.

1 A, LUToLF, Schiffmann I, S. 143.

2 A LuToLF, Schiffmann I, S. 148.

3 Uber Alois Gigler (1782-1827) vgl. J. L. ScHIFFMANN, Lebensgeschichte des
Chorherrn und Professors Aloys Gugler. 2 Bde. (Augsburg 1833); J. R. GEISEL-
MANN, Geist des Christentums und des Katholizismus. Ausgewidhlte Schriften
katholischer Theologie im Zeitalter des deutschen Idealismus und der Romantik
(1940) pass.; DEeRrs., J. A. Mohler und die Entwicklung seines Kirchenbegriffs.
In: Theol. Quartalschrift 1931, S. 48 f.; A. ITEN, Tugium sacrum. Der Weltklerus
zugerischer Herkunft und Wirksamkeit bis 1952 (1952) S. 210 {. Vgl. meinen dem-
nédchst erscheinenden Aufsatz im Historischen Jahrbuch: Jesef von Gorres und
die Schweiz.

* H. ScHIEL, Sailer Reg.

5 J. L. ScuirFmanN, Lebensgeschichte Giuglers I, S. 157.

6 Clemens Brentano an Christian Brentano, Koblenz, den 15. ITI. 1826. Clemens
Brentano, Briefe, hrsg. v. F. SEEBass II (Nirnberg 1951) S. 282.

? GORRES, Briefe 111, S. 227.
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Herausgabe seiner simtlichen Werke beauftragt; er galt als «sehr intelli-
genter Mann von auBerordentlicher Belesenheit und ungemein leichter
Auffassungsgabe» . Zur Mitarbeit an der von Andreas Rafl nach einer
Anregung Ddllingers geplanten theologischen Enzyklopidie wurde er
neben seinem Lehrer Franz Geiger, Joseph Gorres und Binterim ein-
geladen 2. Zu Clemens Brentano, Melchior v. Diepenbrock, dem spateren
Kardinal, zu RdB und dem elsissischen Schriftsteller Johann Peter
Silbert 3 fiihren Verbindungen, die zwar zur Zeit noch wenig fal3bar sind,
aber doch nicht iibersehen werden sollten.

Giiglers und Widmers Schriften wurden in Sondermiihlen sicher eifrig
gelesen. Uber Giiglers «Darstellung und Erklirung der hl. Schriften aus
thnen selbst» wollte Stolberg von Sailer, als dieser ihm 1m Herbst 1818
einen Besuch abstattete, informiert werden, und so fahrt Sailer in seinem
Bericht an die Schweizer I'reunde fort, «ich habe iiber Dich und Dein
schones Buch aus ganzem Herzen peroriert. Widmers Buch konnte ich
leider nicht mitnehmen, weil es noch nicht fertig war» 4. Sailers Vor-
schlag, Giigler und Widmer an die Universitit Bonn zu berufen, lieB sich
nicht verwirklichen. «Es thut mir leid fiir mein Vaterland», heit es in
einem Brief der Grifin Stolberg an Schiffmann vom 3. Februar 1819,
«daB Widmer und Giigler den Ruf nach Bonn ausgeschlagen, und doch
begreife ich es recht gut. Fiir die Universitit wire es ein groes Gliick
gewesen» °. In Sondermiihlen wiinschte man, daf3 der Sailerschiiler Joseph
Laurenz Schiffmann als Pfarrer «in das durch Goethe und Wieland fast
heidnisch gewordene Weimar» kidme.

1817 hatte Stolberg von seiner Reise in die Schweiz den jungen Hein-
rich Pfyffer aus Altishofen und den aus Bernikon stammenden Michael
Groth ¢ nach Sondermiihlen mitgenommen. Groth, der bereits als Student

1 So das Urteil von Philipp Anton Segesser, der vor allem kritisiert, daB Widmer
«etwas aus dem Standpunkt der Zeit geriickt» sei und «irrige Auffassungen tiber
die Kraft und den Einflul der Philosophie auf die Persénlichkeit der Menschen
unseres Jahrhunderts» habe. R. MULLER, Ph. A. Segesser I (1917) S. 40.

2 J. FrIEDRICH, Ignaz v. Déllinger I (1899) S. 157 f.

3 P. PauLiN, Johann Peter Silbert. Ein elsdssischer Schriftsteller und Dichter. Bei-
trag zur Wiener katholischen Romantik (1929) Reg.

* Sailer an Karl Meyer und die Schweizer Freunde, Landshut, den 7. XII. 1818.
H. ScuigeLr, Sailer 11, S. 448.

5 A, LttoLF, Schiffimann S. 144.

6 Uber Michael Groth (1784-1855) vgl. ScHIEL, Sailer 11, S. 448 {., 599; E. STUDER,
Leonz Fiuglistaller 1768-1840. Leben und germanistische Arbeiten (Freiburg/
Schweiz 1952) S. 143, Anm. 2; zuletzt G. BoNER in: Biographisches Lexikon des
Aargaues 1803-1957. Argovia 68/69 (Aarau 1958) S. 269 f{.
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in Luzern an einer Aktion gegen den Aufkliarungstheologen Thaddius
Dereser ! teilgenommen hatte und dem von Wessenberg die Ausiibung
geistlicher Funktionen im Bistum Konstanz untersagt worden war, iiber-
nahm die Stelle des Miinsterlinders Georg Kellermann als Erzieher in der
griflichen I'amilie. Groth stand auch in Verbindung mit Clemens Bren-
tano, der thn mit der ekstatischen Katharina Emmerick in Diilmen be-
kannt gemacht hatte. Als Sailer auf seiner groBen Herbstreise 1818 nach
Sondermiihlen kam, fand er dort «Groth, samt Studach und Emele» 2.
Nach Stolbergs Tod kehrte Groth in die Schweiz zuriick. Sein Nachfolger
in Sondermiihlen wurde, von Sailer empfohlen, J. Laurenz Studach aus
Altstétten, der spiter als Hauslehrer der Prinzessin Josephine von Leuch-
tenberg titig war und als Apostolischer Vikar von Schweden und Nor-
wegen kirchengeschichtliche Bedeutung erlangte 3.

Friedrich Leopold zu Stolberg scheint, um hier nur mit ein paar Namen
seine Bedeutung fiir die katholische Schweiz abzustecken, die Freund-
schaft zwischen Sailer und Propst Goeldlin von Tiefenau, dem Admini-
strator des Schweizer Anteils des ehemaligen Bistums Konstanz ver-
mittelt zu haben *. Einen mdglichen Beriihrungspunkt zwischen Schiff-
mann und dem Herzog Adolph von Mecklenburg sieht Sophie zu Stolberg
in dem groften Werk ihres Mannes, der «Geschichte der Religion Jesu
Christi». Der Herzog verdankte nach seiner eigenen, von Otto v. Gerlach
iiberlieferten AuBerung diesem Werk von Stolberg seine Konversion 5.
Als die S6hne Stolbergs im Spatsommer 1819 zusammen mit Otto v. Ger-
lach ihre Reise in die Schweiz machten, lernten sie den Herzog bei einem
Spaziergang auf den Willen von Bern kennen °. Zwei Abende verbrachten
sie mit ithm und seinem Freund Karl Ludwig v. Haller. Der Eindruck
Hallers war dabei auf Gerlach weniger giinstig als der «des hochst vor-
trefflichen, wahrhaft christlich gesinnten Prinzen» 7.

1 LThK I112(1959) S. 241 {., die dort nachgewiesenen Aufsitze von E. HEGEL, sowie
zuletzt M. BRauBAcH, Die erste Bonner Hochschule. Maxische Akademie und
kurfiirstliche Universitat 1774/77-1798. (1966) S. 100-115.

2 Bereits zitiert bei A. LUtorF, Schiffmann S.125; H. Scuier, Sailer I, S. 450.
Uber Sailers Besuch vgl. auch F. L. Stolberg an Christian Stolberg, 7. XI. 1818,
J. BEHRENS, Stolberg. Briefe S. 465.

3 H. ScHIEL, Sailer Reg.

* E. STUuDER, Figlistaller S. 143, Anm. 2.

5 H. J. ScHoEps (Hrsg.), Aus den Jahren preuBischer Not und Erneuerung. Tage-

biicher und Briefe der Gebriider Gerlach und ihres Kreises, 1805-1820 (Berlin 1963)

S. 603. Otto v. Gerlach an seinen Bruder Leopold. Heidelberg, 13. X. 1819.

H. J. ScroEps, S. 603.

7 H. J. ScHOEPS, S. 602.

(=)
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Franz Geiger aus Harting bei Regensburg, der am Lyzeum zu Luzern
Dogmatik und Kirchengeschichte dozierte und als Berater des Nuntius
einigen Einflul hatte, verteidigte die Konversion von Stolberg ebenso
wie den Ubertritt von Haller zur katholischen Kirche. Geiger war ein
Polyhistor von barockem Geprige, ein entschiedener Gegner der Auf-
klirung !, nach Gorres’ Urteil ein «heller, scharfer, in sich selber wohl
verstindiger Denker der alten Schule» 2. Gegen die wiitenden Angriffe
von Johann Heinrich Vo3 nahm er die Konversion von Stolberg in
Schutz. Er verteidigte auch die «Geschichte der Religion Jesu Christi»
gegen eine von dem Theologen Heinrich Eberhard Gottlob Paulus aus
Heidelberg verfalite Rezension, die in dessen rationalistischer Zeitschrift
«Sophronizon» als Anhang zu der Schmihschrift von Vof3 auf Stolberg
erschienen war 3. Und er verteidigte schlieBlich die Konversion Hallers
gegen Krug, Tzschirner und Studer *.

Ein Fribourger Anhinger Hallers, der noch wenig bekannte Van den
Wyenbergh, trat den Angriffen des Aarauer Professors Miinch auf die
Konversion Hallers entgegen und sprach von dem «grof3en Stolberg» °.
Uber Van den Wyenbergh gehen die Urteile der Zeitgenossen und der

! B. FLEISCHLIN, Franz Bernhard Goeldlin von Tiefenau. Apostolischer General-
vikar und Stiftsprobst (!) zu Beromiinster 1762-1819 I (1876) S. 76 nennt Geiger
einen «Freund K. L. v. Hallers, Joseph Goérres’, Friedrich Stollbergs (!) und aller
Stimmfihrer der Katholiken Deutschlands». Uber Geiger vgl. K. WERNER, Ge-
schichte der katholischen Theologie (1889) S. 354. J. WIDMER, Der selige Chorherr
Franz Geiger. Laute aus dessen Leben (Luzern 1843); E. REINHARD, Karl Ludwig
von Haller und Franz Geiger. In: Schweizerische Rundschau 25 (1925/26) S. 557—-
567;669-677; 768-777. — Clemens Brentano nennt Geiger in seinem Brief an seinen
Bruder Christian Brentano, Koblenz, den 15. I1I. 1826 «fiir seine Zeit und sein
Alter eigentlich den allgemein wirkendsten, genialsten von den Luzernern». Cle-
mens Brentano, Briefe, hrsg. v. F. SEEBAss 11 (1951) S. 282.

2 So das Urteil von Joseph Gorres im: « Katholik» 14 (1824) S. 5.

3 F. GEIGER, Gegen Doktor Paulus in Heidelberg in Hinsicht auf seine Schméih-
schrift gegen Stollberg (!). In: Simmtl. Schriften, hrsg. von J. WipMER I (2. Aufl.)
(Altdorf 1831) S. 281-310. — Ferner hierzu J. WIDMER, Der selige Chorherr Geiger
5,113 £,

* F. GEIGER, Apologie des Herrn Karl Ludwig von Haller ... (Brig und Solothurn
1821). Auch in Geigers samtl. Schriften.

3 B. Van den WYENBERGH, Apologie des Herrn Karl Ludwig von Haller oder frey-
miithige und kritische Beleuchtung mehrerer gegen denselben bey Gelegenheit
seines Ubertritts zur katholischen Kirche in Zeitungen, periodischen Blittern und
Flugschriften gerichteten Ausfille (Brig-Solothurn 1821) S. 28. Van den Wyen-
bergh verfaBte ferner, Observations en réponse a celles adressées par M. Manuel,
I'un des pasteurs de I’Eglise wallonne de Francfort-sur-le-Mein, a M. Ch. L. de
Haller (Fribourg 1822).
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spiteren Historiker sehr auseinander. Geiger in Luzern hat ihn offenbar
geschitzt. Wyenberghs apologetische Anliegen, seine konservative Ein-
stellung scheinen ihm sympathisch gewesen zu sein. «Er schreibt sehr
schony, berichtet er unterm 14. XII. 1821 an Haller», und je mehr die im
Solde der Karbonarigesellschaft stehenden Zeitungen iiber ihn losziehen,
desto mehr gewinnt er die Liebe aller Rechtschaffenen» !. Andreas R4l
meinte, Van den Wyenbergh sei ein «guter Schriftsteller». «Er hat viele
Kenntnisse in der deutschen, hollindischen und franzoésischen Litteratur,
sein deutscher Styl ist aber noch nicht rein, kernhaft und gediegen genug:
durch Ubung wird sich dieses schon ergeben. Ich verspreche mir sehr viel
von seinem Eifer» 2. Alexandre Daguet kommt in seiner Girard-Bio-
graphie zu einem negativen Urteil iber den «pamphletaire allemandy,
«dont le nom semblait trahir une origine hollandaise, mais qui était
Prussien de naissance et originaire de Wahlbeck preés de Halberstadt» 3.
Wie weit dieses Urteil Daguets von den Differenzen zwischen Girard und
Van den Wyenbergh mitbestimmt ist, mull vorerst dahingestellt bleiben.
Immerhin aber diirfte die Meinung Van den Wyenberghs, der zu den
Freiburger Ultrakonservativen um Haller, und den Kantonsrichter Uffle-
ger gerechnet werden muB, zeigen, wie man dort von Stolberg dachte.

DafB3 Haller in dem deutschen Grafen einen Vorkdmpfer eigener oder
nahe verwandter Ideen sah, zeigt sehr deutlich jener Brief, den er kurze
Zeit nach dem Tod Stolbergs, drei Viertel Jahr vor der eigenen heimlich
vollzogenen Konversion zur katholischen Kirche *an Abbé Jean-Frangois
Vuarin, den katholischen Stadtpfarrer von Genf schrieb: «Je lis avec
douleurs, dans les Gazettes, que le célébre comte de Stolberg est mort.
L’automne dernier, il m’avoit adressé encore ses trois fils avec la lettre
la plus affectueuse 3, sans qu’il ne doutat seulement de mes dispositions;

! Geiger an Haller, Luzern 14. XII. 1821. Staatsarchiv Freiburgi. Ue., NachlaB

K. L. v. Haller.

Andreas R4 an Haller, Mainz 27. X. 1821. Staatsarchiv Freiburgi. Ue., NachlaQ3

K. L. v. Haller.

3 A. DaguerT, Le Pére Girard et son temps (Paris 1896) I, S. 453. Van den Wyen-
bergh schrieb gegen Girard. Ihm wiederum wurde von seinen Gegnern Proselyten-
macherei vorgewcrfen, soc von Clemens von Biiren. Vgl. A. LToLF, Schifimann
8,253,

* Am 17. Oktober 1820 trat Haller im Landhaus der Familie Hubert de Boccard zu
Jetschwil zum katholischen Bekenntnis tiber. Hierzu zuletzt: H. VONLANTHEN,
Bischof Pierre-Tobie Yenni und die Diézese Lausanne 1815-1830. In: Freiburger
Geschichtsblatter 55 (1967) bes. S. 209 ff.

5 Vgl. unten S. 353 f. den Brief Stolbergs an Haller vom 11. August 1819.
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que je serais heureux si Dieu me faisait la grace de le remplacer, quoique
imparfaitement, dans les services qu’il a rendus a la religion» 1.

Abbé Vuarin, «Savoyard par coeur», stand geistig in der Linie der
franzosischen Traditionalisten. Bei den Verhandlungen zur Regelung der
kirchlichen Verhiltnisse des Kantons Genf war er der Gegenspieler Nie-
buhrs 2. Politisch war er ein Gesinnungsgenosse Hallers. Er hatte auch
Beziehungen zu dem Grafen Senfft v. Pilsach und Lamennais. Bel
Lamennais bemiihte er sich um einen Auszug aus Stolbergs «Dissertation
sur la tradition» und die Drucklegung der franzésischen Ubertragung 3.

Eine auBerordentliche Bedeutung fiir das kirchliche Leben Deutsch-
lands hitte Luzern die Verwirklichung eines Wunsches von Stolberg
sichern kénnen, von dem Alois Liitolf zu berichten weil. Stolberg soll -
wahrscheinlich im Zusammenhang mit den I‘rankfurter Konferenzen -
den Wunsch geduBert haben, «es mochte bei der Reorganisation der
Kirche in Deutschland ein Erzbischof, Primas oder Patriarch aufgestellt
werden, der seine Residenz in Luzern hitte, damit derselbe unabhidngig
von den Monarchen mit dem heil. Stuhl frei verkehren kénnte» *.

Man fahlt sich bei diesem Wunsch Stolbergs an den Vorschlag des
Landgrafen Ernst v. Hessen-Rheinfels aus der Mitte des 17. Jahrhunderts
erinnert, zur Beendigung der europdischen Kriege und zur hoéchsten
unparteiischen Entscheidung schwebender Streitigkeiten, in Luzern ein
europiisches Schiedsgericht zu errichten °. Luzern wurde damals als Sitz
eines europdischen Schiedsgerichts von dem Landgrafen von Hessen-
Rheinfels ausersehen, weil diese Stadt der Eidgenossenschaft von den
Hauptmichten Osterreich und Frankreich nicht zu weit entfernt sei, von
Polen und Spanien etwa in derselben Zeit erreicht werden kénne und der
katholische Vorort der Eidgenossenschaft auf diese Weise gegen das
reformierte Genf gestarkt werde.

1 A. Vogr, Charles Louis de Haller et sa correspondance. In: Zeitschrift far Schwei-
zerische Kirchengesch. Jg. 1 (1907) S. 291.

2 H. VoNLANTHEN, Bischof Yenni S. 77 fi.

3 L. AMrRENS, Lamennais in Deutschland. Studien zur Geschichte der franzésischen
Restauration (Miinster 1930) S. 56-57. Vgl. auch die Briefe von Lamennais an
Vuarin von 22. VII. und 13. IX. 1830 bei Ad. Rousser, Lamennais et ses cor-
respondants inconnus (Paris 1912) S. 249, 253.

*+ A  LUtoLF, Schiffmann S. 131.

5 H. RaaB, Der «Discrete Catholische» des Landgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels
(1623-1693). Ein Beitrag zur Geschichte der Reunionsbemithungen und der Tole-
ranzbestrebungen im 17. Jahrhundert. In: Archiv fiir mittelrhein. Kirchenge-
schichte 12 (1960) S. 195; DeRrs., Landgraf Ernst von Hessen-Rheinfels 1623-1693
(St. Goar 1964) S. 24.
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Wir wissen nicht, ob die Erinnerung an den Plan des Landgrafen Ernst,
dessen «diskreter Catholischer» dem Konvertiten Stolberg wahrschein-
lich nicht unbekannt gewesen ist, bel seinem kirchenpolitischen Wunsch
fiir Luzern Pate gestanden hat, oder ob den Erinnerungen an den letzten
Fiirstbischof von Konstanz und Primas der deutschen Kirche, Karl
Theodor v. Dalberg ! und den Vorstellungen, daf} die katholische Schweiz
und das katholische Deutschland aufeinander angewiesen seien, dabei
groBBere Bedeutung zuzuschreiben ist. Dall man in der katholischen
Schweiz auf Stolbergs Urteil betrichtliches Gewicht legte und ihm tiber
seinen Tod hinaus eine Wirkung sichern wollte, zeigt sich in einem ande-
ren Zusammenhang. Als Schlumpf in Luzern eine theologische Quartal-
schrift griinden wollte, an der neben den Sailerfreunden Alois Giigler,
Franz Geiger, Joseph Widmer auch Karl Ludwig v. Haller mitarbeiten
sollte, dachte man daran, die Witwe Stolbergs zu bitten, den literarischen
NachlaB ihres verstorbenen Gemahls zur Verfiigung zu stellen 2. Das Vor-
haben zerschlug sich, aus welchen Griinden ist bis heute nicht bekannt,
obwohl die Bemerkung Liitolfs, er wisse die Ursachen fiir das Scheitern
des Projekts nicht zu nennen, in den mehr als hundert Jahren, die seit
dem Erscheinen seines Buches vergangen sind, die kirchen- und geistes-
geschichtliche Forschung hitte reizen miissen.

Es ist bekannt, wie stark vor fast allen Schweizer Stidten — Ziirich
vielleicht ausgenommen — Bern auf die deutschen Reisenden des aus-
gehenden 18. Jahrhunderts und der Romantik gewirkt hat 3, und welcher
EinfluB von dieser Stadtrepublik auf das politische Denken Hallers aus-
gegangen ist. Zu Bern, der Geburtsstadt des «Restaurators der Staats-
wissenschaft» reichen die Beziehungen Stolbergs bis 1775 zuriick. Im
September 1775 hat er Bern mit seinem dlteren Bruder Christian besucht
und seinem « Puletchen» aus dieser Stadt einen kurzen Brief geschrieben *.

1 Uber Dalberg zuletzt K. O. v. ARETIN, Karl Theodor v. Dalberg, zwischen Kaiser
und Firstenbund, Aktenstiicke zur Coadjutorwahl in Mainz 1787. In: Archiv far
mittelrhein. Kirchengeschichte 16 (1964) S. 328-377; R. REINHARDT, Fiirstprimas
Karl Theodor von Dalberg (1744-1817) im Lichte der neueren Forschung. In:
Tuabinger Theolog. Quartalschr. 144 (1964) S. 257-275; W. MUHL, Ein Brief von
C. Th. von Dalberg. In: Jahrbuch d. Vereinigung d. Freunde d. Universitdt Mainz
1966 (1967) S.129-135; H. Raas, Karl Theodor von Dalberg. Das Eunde der
Reichskirche und das Ringen um den Wiederaufbau des kirchlichen Lebens 1803-
1815. In: Archiv fiir mittelrhein. Kirchengeschichte 18 (1966) S. 262-274.

2 A, LUtoLF, Schiffmann S. 107.

3 Vgl. hierzu A. LieBi, Das Bild der Schweiz in der deutschen Romantik. Phil. Diss.
Bern (Leipzig 1946) S. 143 ff.

* J. JansseN, Stolberg I, S. 53.
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Auf der Reise nach Italien und Sizilien fiihrt Stolbergs Weg wieder iiber
Bern !. Trotz des giinstigen Gesamturteils iiber die Eidgenossenschaft im
allgemeinen 2 und iiber Bern im besonderen, zog seine Kritik an der Sitte
des Kiltganges und an der Institution des AuBeren Standes, «dessen
Titigkeit sich in nachahmender Ausiibung der bernischen Regiments-
formen erschopfte» 3, einen Konflikt mit dem AuBeren Stand nach sich,
in dessen Verlauf es wahrscheinlich zur ersten Begegnung zwischen Stol-
berg und Karl Ludwig v. Haller gekommen sein wird. Der junge Berner
Patrizier, damals begeistertes Mitglied des AuBeren Standes *, stellte zur
Widerlegung Stolbergs «die Verhandlungen des Hochloblichen Standes»
in den letzten zehn Jahren zusammen 5. Stolberg bedauerte seinen Irr-
tum °. Die Sache wurde beigelegt, und Stolberg erhielt von den Bernern
mit Patent vom 23./30. Mdrz 1797 die Ernennung zum Ehrenmitglied
des AuBeren Standes 7.

Wir wissen nicht, wie Haller drei Jahre spiter — er weilte 1800 als
politischer Emigrant in Donaueschingen — auf das «6ffentliche Ereignis»
der Konversion Stolbergs reagiert hat. Ein Stellungnahme von thm wird
in der Untersuchung von D. W. Schumann iiber Aufnahme und Wirkung
von Stolbergs Ubertritt nicht angefiihrt 8. Hallers Schweigen miiBte iber-
raschen und AnlaB zu neuen Uberlegungen geben. Stolbergs Ubertritt
wirkte «epochenmachend». In nicht wenigen Darstellungen wird von ihm
eine Verbindungslinie iiber Adam Miiller, I'riedrich Schlegel, Zacharias

I Des Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg Reise in Deutschland, der Schweiz,
Italien und Sicilien. = Ges. Werke der Briider Christian u. Fr. Leopold Grafen zu
Stolberg Bd. 6-9.

2 «Allen ist sie heilig und theuer, diese Freiheit, und keine dullere Macht wird sie
ihnen rauben, so lange sie ihrer werth bleiben. Alpen kdnen erstiegen werden, aber
Eintracht bei einfédltiger Sitte, keusche Zucht, auf Religion gegriindete Tugend
und durch Tugend gestdhlte Tapferkeit, diese ziehen eine feurige Mauer um ecin
glickliches Volk und ersticken im Nachbar die Lust, eine Nation anzugreifen,
welche man beneiden, aber nicht bekriegen kann». STOLBERG, Reise in Deutsch-
land, der Schweiz usw. In: Gesam. Werke der Brider Christian u. Friedr. Leopold
zu Stolberg 6 (Hamburg 1822) S. 201.

3 R. StEeCK, Ein Konflikt zwischen dem Bernischen dufleren Stand und dem Reichs-

grafen Friedrich Leopold zu Stolberg 1795. In: Neues Berner Taschenbuch auf das

Jahr 1906 (Bern 1905) S. 287-317.

R. StECK S. 289.

R. 8TECK S.:295.

Stolberg an den AuBeren Stand, 20. III. 1796. R. Steck S. 308-3009.

R. StECK S. 309-312.

D. W. ScauumMaNN, Stolbergs Ubertritt (s. 0. S. 334, Anm. 4) wertet die Stellung-

nahme von etwa 50 Personen aus. Johann Georg Miiller aus Schaffhausen meinte,

Stolberg sei zur Konversion durch Frommigkeit verleitet worden.
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Werner zu Haller und Friedrich Hurter gezogen . Ob und wie die Kon-
version Stolbergs spiter auf die religiose Entwicklung Hallers eingewirkt
hat, mull vorerst dahingestellt bleiben. Es wire verlockend, hier einen
dhnlichen EinfluB anzunehmen wie ihn Adam Miiller fiir die eigene Kon-
version bezeugt. Aber dhnliche Zeugnisse Hallers fehlen bis heute. Immer-
hin ist es aufschluBreich, da Haller noch vor der eigenen Konversion
sich bereits mit dem Gedanken trug, Stolbergs Platz einzunehmen, «de le
remplacer» 2, und dal Adam Miiller thn ermunterte, den brieflichen
Gedankenaustausch mit Sondermiihlen zu suchen 3.

Fiir Beginn und Umfang des Briefwechsels zwischen Stolberg und dem
«Restaurator» ist damit ein Anhaltspunkt gegeben. Im {iibrigen sind wir
auf spdrliche Angaben angewiesen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dal3
die brieflichen Beziehungen des schreiblustigen Stolberg zu Haller durch-
aus sekundirer Art waren, obwohl beide in vielem iibereinstimmten und
die Verehrung des Restaurators in Sondermiihlen, wie wir aus Cajus
Stolbergs Wort von dem «gottlichen Haller» # schliefen diirfen, betracht-
lich gewesen zu sein scheint. Vor Miillers Brief vom 11. Juli 1818 an
Haller — «Wie konnen Sie zweifeln, daB Stolberg eine Zuschrift von IThnen
erfreuen wiirde?» 5 — scheint es eine nennenswerte Korrespondenz, un-
geachtet der gemeinsamen Zusammenarbeit an dem Patriotischen Mu-
seum von Perthes, nicht gegeben zu haben.

In seiner Restauration der Staatswissenschaft, deren ersten Band er
1816 als 48jdhriger herausbrachte, zitiert Haller neben Augustin, Barruel,
de Bonald, de Maistre und Lamennais auch Stolbergs «Geschichte der
Religion Jesu Christi». Im vierten Band der Restauration nennt er die
damaligen Verteidiger des Katholizismus: Stolberg, Schlegel, Werner,
Schlosser u. a. m. in Deutschland, Chateaubriand und Bonald in Frank-
reich, Graf de Maistre in Italien, mehrere in England ©.

1 So z. B. P. BracHIN, Le cercle de Miinster S. 402; K. GucGIsBERG, K. L. Haller
(Frauenfeld 1958) S. 100, 135: «Haller ging den Weg, den vor ihm Stolberg,
Fr. Schlegel, Z. Werner, Adam Miiller und andere geschritten sind». — P. VoGEL-
SANGER, Weg nach Rom. Friedrich Hurters geistige Entwicklung im Rahmen der
romantischen Konversionsbewegung (Zurich 1954) S. 21, 232, Anm. 20 sieht mit
Stolberg die romantische Konversionsbewegung eréffnet, obwohl er selbst zugibt,
daB Stolbergs Zugehorigkeit zur Romantik diskutabel sei.

2 A.VogT, Haller et sa correspondance S. 291.

3 A. Miller an K. L. v. Haller, Leipzig, den 11. Juli 1818. J. Baxa, Lebenszeugnisse
A. Millers II, S. 160.

* Graf Cajus Stolberg an Ludwig v. Gerlach, Sondermiihlen, den 8. III. 1820.
H. J. ScHoEPS, Aus den Jahren preuBischer Not S. 609.

3 J. Baxa, Lebenszeugnisse A. Miillers 11, S. 160.

6 HALLER, Restauration IV (1822) S. xxvI, Anm.

344



Die «Restauration der Staatswissenschaft» fand in Deutschland ins-
gesamt nur geringen Widerhall. Haller, von Anerkennung und Resonanz
abhingilg, war iiber den MiBerfolg seines Werkes enttduscht. Nur in
Miinchen, in Goéttingen und in Berlin machte das Werk Aufsehen. «Du
reste», so schrieb Haller am 25. XII. 1817 an Salis, «je n’ai encore aucune
notion de l'effet qu’il a produit en Allemagne. Pas une Gazette n’en a
parlé. L’Allemagne méme observe un profond silence ... Nos jeunes gens
mandent de G6ttingen a leur grand étonnement que les professeurs les
plus célébres, Sartorius ! qui a plus de 250 écoliers, Heeren qui en a plus
que 150, Bouterweck, Hugo et méme Schulze se déclarent ouvertement
pour mon ouvrage, le recommandant dans leurs lecons en adoptant les
principes» 2.

Im Frithjahr 1817 plante Haller, um die Ausbreitung seiner Ideen zu
fordern, eine Reise nach Norddeutschland, «afin de former des liaisons
litteraires avec des personnes instruites et bien pensantes» 3. Der Universi-
tatsstadt Gottingen, mit der Haller sich nicht nur durch die Tradition
seiner IFamilie und seiner Vaterstadt sondern auch durch seinen brief-
lichen Verkehr mit nicht wenigen Professoren verbunden fiihlte, wird in
diesem Reiseplan sicher ein bevorzugter Platz eingerdumt gewesen sein.
Wir diirfen ferner annehmen, daf3 Haller auch an einen Besuch Stolbergs
in Sondermiihlen gedacht haben wird.

Es ist nicht bekannt, aus welchen Griinden die Reise nach Norddeutsch-
land unterblieben ist. Im Zusammenhang mit der Wartburgfeier wurde
am 18. Oktober 1817 auf dem Wartenberg zusammen mit «undeutschen
und volksfeindlichen Schriften», wie dem Code Napoléon, Ancillons Buch
iiber die Souverdnitdt, Kamptz’ Codex der Gendarmerie, Kotzebues
«Deutsche Geschichte» auch die «Restauration der Staatswissenschaft»
verurteilt und Hallers Name auf einem Zettel mit den Worten: «Der
Gesell will, daB Deutschland keine Verfassung habe» den Flammen iiber-
antwortet *. Ein 6sterreichischer Korporalstock, ein hessischer Zopf, ein
preuBlischer Ulanenschniirleib fielen als Symbol des fiirstlichen Despotis-
mus und des im Gamaschendienst gedrillten stehenden Heeres in die
Glut. Haller deutete diesen ndchtlichen Unfug einer radikalen Minderheit

I H. VoNLANTHEN, Yenni S. 188, Anm. 14 liest filschlich «Lactorius»; gemeint ist
der Gottinger Professor Sartorius.

2 H. VONLANTHEN, Yenni S. 188, Anm. 14.

3 H. VoNLANTHEN, Yenni S. 188.

* H. J. ScHOEPS, Aus den Jahren preuBischer Not S. 259; E. R. HUBER, Deutsche
Verfassungsgeschichte seit 1789. Bd. 1 (Stuttgart 1957) S. 718 {.
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als eine «illustration réelle» fiir die Geisteshaltung jener Leute, die von
politischer Ireiheit und nationaler Einheit triumten !.

Im folgenden Jahr, 1818, scheint einige Male zwischen Bern und Son-
dermiihlen hin und her geschrieben worden zu sein. Nach Janssen er-
munterte Haller in diesem Jahr — die Angabe ist leider sehr ungenau —
Stolberg zur Abfassung seiner Biographie, erhielt aber eine abschligige
Antwort 2. Auch 1hn verwies Stolberg auf die Bekenntnisse des hl. Augu-
stinus . In dieses letzte Jahr vor seinem Tod — wieder ist die Angabe bei
Janssen recht ungenau — fillt ein Brief Stolbergs an Haller, in dem er sich
iiber die politischen Auffassungen des preuBlischen Kronprinzen duBert.
«Wird er einst berufen, als Konig zu herrschen, und wird er als solcher
seine hohe Wiirde und Biirde des Kénigthums als eines Lehens von Gott
verwirklichen, so kann er seinem Volk von unendlichem Segen sein» *.
Der Kronprinz hasse den revolutiondren Zeitgeist, die «Constitutions-
macherei», er habe die «richtigen Anschauungen {iiber stindische Glie-
derung, stdndische Verfassung», was wohl in dem Sinne interpretiert
werden darf, daB hier Haller verwandte Ideen bei dem preuBischen
Kronprinzen vorausgesetzt werden.

Es 1st verschiedentlich und wahrscheinlich zu Recht betont worden,
daBl Stolberg kein politisches System gehabt habe 5. Mit den politischen
Anschauungen Hallers hat er sich jedoch in manchen Punkten getroffen.
Beide sahen in der revolutionir-freidenkerischen Bewegung, in dem
«Aberwitz und Selbstdiinkel» ihrer Zeit den drgsten IFeind. Beide lehnten
die moderne staatliche Entwicklung, die Chimire des kiinstlich-biirger-
lichen Zustandes ab, verurteilten das «heisere Geschrey nach Verfassung»,
bekdmpften das Jakobinertum und den Carbonarigeist und setzten sich
fiir eine starke Autoritdt ein, fiir das Herkommen, das gute alte Recht,
fiir eine «wahre» Gegenrevolution. Sie begegneten sich in der gemein-
samen Feindschaft gegen Napoleon, Pressefreiheit, Revolution und
«liberalen Unsinn». Beide bewunderten in der katholischen Kirche die
konservative Ordnungsmacht, die der zerstérenden Wirkung der Revo-
lution standhilt. Dem sichtbaren Reich Gottes auf Erden rdumten sie in

1 H. VONLANTHEN, Yenni S 188 f{,

2 J. JansseN, Stolberg 11, S. 447.

3 Ebda. S. 447.

4+ Ebda. S.439. — Hierzu auch F. MEINECKE, Weltbiirgertum und Nationalstaat
(Miinchen-Berlin 1917) S. 223 {.

5 Z. B. P. BracHIN, Friedrich Leopold zu Stolberg und die deutsche Romantik.
In: Literaturwissenschaftl. Jahrbuch NF 1 (1960) S. 121.
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ihren Vorstellungen einen besonderen Platz ein und setzten es gegen den
Rousseauschen revolutioniren Staat. Adam Miillers Auffassung, nur die
Religion koénne gewihren, «was unsere Zeit von den Constitutionen,
Reprisentationen und Urvertrdgen erwarte» ! wurde auch von ihnen
geteilt.

Haller und Stolberg hatten gemeinsame I'einde, aber auch manche
gemeinsame Freunde. Es ist vielleicht viel zu wenig bekannt, dal} Haller
dhnlich wie Stolberg, Johann Michael Sailer sehr hoch geschitzt hat, und
sicher auch von ihm beeinflul3t worden ist. Er lese, so schreibt er am
21. Juni 1812, acht Jahre vor seiner Konversion, an Johann Georg Miiller
in Schafthausen, «jeden Morgen eine Rede in Sailers Heiligthum der
Menschheit ? einem nach meinem Gefiihle trefflichen Buch, welches meine
ganze Seele ergreift ; da ist der wahre Geist des Christenthums, eigentliche
Religion, nicht moralische Saalbaderey oder erbdrmliche Klugheits-
lehre» 3. Der mit den S6hnen Stolbergs eng befreundete Ludwig v. Ger-
lach, der mit Interesse Stolbergs «Leben des Heiligen Vinzenz von Paul»
las #, hatte nicht nur Hallersche Ansichten 3, sondern bekennt, dal3 er
«sein ganzes Leben hindurch» Haller viel zu verdanken gehabt habe ¢.
Die Gerlach machten fiir Haller Propaganda 7. In der Berliner «Mai-
kdferei» wurde «Hallersche antirevolutiondre Politik getrieben»® Und
Adam Miiller, der bedeutendste unter den gemeinsamen Freunden,
schreibt in einem Brief an den Restaurator vom 8. Januar 1818 aus
Leipzig: «Sie und Stolberg sind die Hauptstiitzen welche Gott, niachst den
Begnadigungen seiner heiligen Kirche, meiner Gebrechlichkeit hat zu-
wenden wollen» °.

1 J. Baxa, Lebenszeugnisse A. Millers 11, S. 70.

2 Gemeint ist: «Das Heiligtum der Menschheit fiir gebildete und innige Verehrer
desselben in kurzen zusammenhdngenden Reden dargestellt von J. M. Sailer.
(2 verb. Aufl. Miinchen 1810).

3 Haller an J. G. Miller, Bern 21. VI. 1812. Zit. nach K. ScHig, Carl Ludwig von

Hallers Briefwechsel mit Joh. v. Miller u. Joh. Georg Miiller. In: Schaffhauser

Beitr. zur vaterlind. Geschichte 14 (1937) S. 222.

H. J. ScHoEPs, Aus den Jahren preulischer Not S. 282.

Tagebuchnotiz Ludwigs v. Gerlach vom 3. I1I. 1818. H. J. ScHoEPs S. 277.

H. J. ScHoeps S. 227, Anm, 131,

So warb z. B. Leopold v. Gerlach in der Berliner Maikaferei fiir Haller. Er forderte,

daB keiner der Hallerfreunde, in «einer Gesellschaft sein diirfte, ohne wenigstens

ein Zeugnis fiir Haller abzugeben — gleichsam protestando». H. J. ScHoEPS S. 258,

Anm. 168.

§ H. J. ScHoEePs S. 172.

J. Baxa, Lebenszeugnisse A. Millers II, S. 118.
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Die Beziehungen zwischen Stolberg und Adam Miiller — in einem Brief
an Haller vom 11. VIII. 1819 nennt dieser ihn «unseren gemeinschaft-
lichen Freund» ! — haben abgesehen von einem Brief des Berliner Gym-
nasiasten Miiller an «den unsterblichen Ubersetzer des Homer und Platon,
den erlauchten Reisenden durch Italien»? und Stolbergs Antwort aus
dem Jahre 1793 erst recht spidt begonnen. Dennoch hat Miiller sie zu den
«unvergefllichen Verbindungen seines Lebens gezihlt» und Stolbergs
Einflul} auf seine gesamte geistige Entwicklung und auf seine Konversion
groBte Bedeutung beigemessen 3. Im Mai 1807 hat er Stolbergs Kirchen-
geschichte, deren erster Band gerade erschienen war, «nicht mit durch-
giangiger Befriedigung, aber doch mit groller Erbauung und vieles mit
Entziicken» * gelesen. Neun Jahre spater, im Mai 1817, forderte er Stol-
berg zur Mitarbeit an seinen «Deutschen Staatsanzeigen» auf&f’. Stolberg,
der in den Staatsanzeigen eigene Grundsiitze wiederfand, stellte, «wie
zu einem Glaubensbekenntnill innerlich geno6thigt» ©, der Zeitschrift
seinen sensationellen Aufsatz {iber die Verirrungen des Zeitgeistes 7 zur
Verfiigung. Er soll den Anla3 zur Attacke von Vol auf Stolberg gegeben
haben.

Adam Miiller duBerte damals den Wunsch, «die Vereinigung der Wohl-
denkenden enger werden» zu lassen. «Schlegel, Schlosser, Haller, Drostes,
selbst Gorres, warum konnen wir nicht niher riicken?» 8 Eine lockere
Gemeinschaft von Miiller, Stolberg, Haller in der Verteidigung gegen die
Angriffe von Krug, VoB, Paulus, Studer, Tzschirner zeichnet sich ab; zu
einer gemeinsamen Front der christlich-romantisch-konservativen Krifte
reicht es nicht. In dem zu Beginn des Jubildumsjahres 1817 anhebenden
Streit um die Restauration der Staatswissenschaft ? stehen Stolberg und
Adam Miiller auf der Seite Hallers. AufschluBreich ist Stolbergs Reaktion
auf eine nach Inhalt und Form ziemlich riide Broschiire, mit der der

1 S, unten S. 353.

2 J. Baxa, Lebenszeugnisse A. Miillers I, S. 1164-1166.

3 Ebda. I, S. 1164-1166.

¢+ Ebda. I, S. 325.

3 Miiller an Stolberg, Leipzig 8. V. 1816. J. Baxa I, S. 1165. Vgl. auch Stolberg an
Buchholtz 13. XI. 1817. J. BEHRENS, Briefe Stolbergs S. 458.

6 Stolberg an Schmiilling, 23. 11. 1818. J. Baxa II, S. 130; Stolberg an A. Miiller
3. VIII. 1817. J. Baxa II, S. 64-66.

7 Ererschien im 3. Band der Staatsanzeigen 1818, auch in Ges. Werke X, S. 321-349.

8 A Miller an Bucholtz, 3. III. 1818. J. Baxa II, S. 136.

9 Vgl. hierzu vorerst E. REINHARD, Der Streit um K. L. v. Hallers Restauration der
Staatswissenschaft. In: Zeitschrift f. d. gesamte Staatswissenschaft 111 (1955)
S. 115-130.
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Leipziger Philosophieprofessor Wilhelm Traugott Krug — nach Guggis-
berg ein «eifersiichtiger Hiiter des Protestantismus» ! — den Restaurator
attackierte 2. Stolberg empfand die «Scharteke von Krug und andere
dhnliche Urtheile {iber Ihr» (Miillers), Hallers und Schiitzen’s System als
schmerzlich, «weil sie bei aller ihrer Oberflichlichkeit, ja eben durch ihre
Oberflichlichkeit geeignet sind, auf den groBlen Haufen der Leser zu
wirken, und was die Hauptsache ist, weil mir scheint, daB3 Sie und Ihre
genannten Freunde durch Paradoxa und Ubertreibungen im Ausdruck
jenen Thren unwiirdigen Gegnern Waffen in die Hand geben» 3.

Nachdem Friedrich Leopold zu Stolberg zusammen mit seinem Sohn
Alfred im Winter 1818/1819 die Restauration der Staatswissenschaft
gelesen hatte, waren beide «herzliche Verehrer» Hallers #. Cajus zu Stol-
berg hat, wahrscheinlich erst nach dem Tode seines Vaters, seiner Mutter
Sophie, geb. Grifin v. Redern, «vieles aus der Restauration zu grofer
I'reude» vorgelesen %, in seinen Briefen an Ludwig v. Gerlach lobt er
Hallers Staatslehre; er verteidigt ihn gegen alle moglichen Angriffe.
Leopold und Alfred zu Stolberg schliellich haben zusammen mit anderen
Gottinger Studenten, darunter Otto v. Gerlach, zum 52. Geburtstag Hal-
ler eine Gliickwunschadresse gesandt ©.

Als im August 1819 Alfred zu Stolberg von Sondermiihlen nach Heidel-
berg ging, um dort mit seinen dlteren Briiddern Cajus und Leopold zu
studieren, faBte man in der Familie den Plan, die Briider eine FuBreise
in die Schweiz machen zu lassen. Die Reise seiner S6hne war fiir den
Grafen Friedrich Leopold «eine Vorstellung, bei der ich mich verjiinge,
in Erinnerung einer solchen, die ich vor 44 Jahren mit meinem Bruder

1 K. GUGGISBERG, Haller S. 139.

2 Wilhelm Traugott Krug, Die Staatswissenschaft im Restaurationsprozesse der
Herren von Haller, A. Miller und Konsorten (Leipzig 1817). Hierzu E. REINHARD,
Der Streit um Hallers Restauration S. 116; J. Baxa 11, S. 59 ff.

3 Stolberg an Miiller. 14. X. 1818. J. Baxa II, S. 183. — Interessant die Tagebuch-
notiz von Ludwig v. Gerlach (1. IX. 1817): «Vorgestern abend Krugs Schrift ge-
gen Haller gelesen. Bei aller Gemeinheit, Flachheit und trockenem, bornierten,
jakobinischen Tugendbundanmafung ist das Buch doch als Durchschnitt dieser
ganzen Ansicht interessant. Es ist immer ein Wetzstein fiir Hallers Ansichten von
delegierter Gewalt und zeigt mit elender niichterner Prosa die Leidenschaftlich-
keit, Spriinge und Ubertreibungen im einzelnen, die man seiner herrlichen Gemiit-
lichkeit gern verzeiht. Merkwiirdig die ochsig dumme Idee von der Unmiindigkeit
und Sklaverei der Volker bis ins 18. Jahrhundert, wo sie dann zur Freiheit er-
wachen». Zit. nach H. J. ScHoEPs S. 241.

* Friedrich Leopold zu Stolberg an Haller, 11. VIII. 1819. S. 353, 359.

5 Cajus zu Stolberg an Haller, 15. I. 1820. S. 355.

6 S. 359 u. S. 360.
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durch die ganze Schweiz machte» . Ein Besuch bei Haller in Bern gehorte
ebenso zu dem Programm wie ein Besuch bei dem Sailerschiiler Joseph
Laurenz Schiffmann. Friedrich Leopold schrieb daher am 11. VIII. 1819
an Haller 2, seine Gemahlin Sophie empfahl in derselben Zeit ihre S6hne
dem Pfarrer Schiffmann und dem «frommen» Sigrist 3.

Uber die Schweizerreise der Stolberg-Séhne sind wir nicht gut unter-
richtet. Aus den Briefen ihrer Mutter ergibt sich, daBl sie den Pfarrer
Schiffmann aufgesucht haben *. In Bern statteten sie Haller einen Besuch
ab. Thr Reisekamerad Otto v. Gerlach berichtet etwas ausfiihrlicher
dariiber °>. In Bern machten sie auch die Bekanntschaft des Herzogs
Adolph v. Mecklenburg-Schwerin und verbrachten mit ihm und Haller
zusammen zwel Abende. Wahrscheinlich durch Haller lernte Cajus zu
Stolberg damals auch den bayerischen Gesandten Frangois-Anton d’Olry
kennen . Olry, ein gebiirtiger Elsdsser, war ein iiberzeugter Anhidnger
Hallers, ein Freund der Jesuiten und der Freiburger Ultras. Wie er zu
dem Kreis um Sondermiihlen stand ist noch nicht erforscht. Wir erfahren
nur, dafl Cajus zu Stolberg dem bayerischen Diplomaten spiter durch
Haller GriiBBe bestellen 14Bt, ihm ein Exemplar des «Biichleins von der
Liebe», das sein Vater Friedrich Leopold als seinen Abschiedsgrull von
der Welt charakterisiert hat, sendet und ihm drei weitere kleine Schriften
seines Vaters in Aussicht stellt 7.

Zu dem bei dem Besuch der Stolberg in Bern in Aussicht genom-
menen Gegenbesuch Hallers in Sondermiihlen ist es nicht mehr gekom-
men. Der Tod des Grafen Friedrich Leopold am 5. XII. 1819, die
Konversion Hallers und seine Ubersiedlung nach Paris lieBen diese Pline
nicht zur Ausfithrung gelangen. Die einmal gekniipften Beziehungen
zwischen Haller und den Stolberg-S6hnen blieben erhalten, eng scheinen

TH. MENGE, Stolberg 1I, S. 504.

5. B53.

A. LttoLF, Schiffmann S. 147.

A. LUToLF, Schiffmann S. 148-150.

H. J. ScHoEpPs, S. 601-603.

Franz Anton d’Olry (1769-1863) war von 1807-1827 bayerischer Ministerresident
in der Schweiz, dann in Turin. Ein Lebensbild veréffentlichte sein Freund Theodor
Scherer in den Histor. polit. Bll. 52, S. 642 {. Vgl. ferner E. REINHARD, Karl Lud-
wig von Haller im Verkehr mit ausldndischen Diplomaten. In: Berner Zeitschr. f.
Geschichte und Heimatkunde (1945); DERrs., Die Beziehungen des « Restaurators»
K. L. v. Haller zum Elsa3. In: Archiv f. elsi8. Kirchengeschichte 12 (1937) S. 337;
H. VOoNLANTHEN, Yenni S. 112 {. sowie kiinftig meinen Beitrag::OIry und Haller
in der Festschrift fiir Max Spindler.

7 Cajus zu Stolberg an Haller, 15. I. 1820. Vgl. unten S. 356.

S i e W N

350



sie indessen trotz weitgehender politischer Ubereinstimmung nie gewor-
den zu sein 1.

Stolbergs Konversion war, wie schon erwihnt, ein «6ffentliches Ereig-
nis»y gewesen, das man bald, als die Konversionen der Romantik ein-
setzten, wegen der Rechtschaffenheit und Tugend des Grafen abzuheben
begann von jenen Neubekehrungen, die nicht aus Wahrheitsliebe und
Frommigkeit, sondern aus Ehrgeiz, Eitelkeit oder Schwiiche erfolgt seien.
Wihrend bei Stolbergs Konversion die Bedeutung des religiosen Moments
unstrittig ist, hat man Hallers Ubertritt vor allem aus politischen Mo-
tiven 2, aus seinen «staats- und kirchenrechtlichen Ideen» 3 zu erklidren
versucht. «Das kirchenpolitische Motiv hat die Konversion erwirkt» 4.
Haller hat seine Konversion in einem viel gelesenen und immer wieder
aufgelegten «Sendschreiben» begriindet. Eine Rechtfertigungsschrift hat
Stolberg bei seinem Ubertritt nicht verfaBt. Nur gegen das Pamphlet des
alten Vol setzt er sich zur Wehr. Wihrend der Arbeit an der Erwiderung
auf Vo8 mul Stolberg von den Konversionsabsichten Hallers erfahren
haben, wenn auch der Ubertritt in Jetschwil erst 10 Monate nach seinem
Tod, am 18. Oktober 1820, erfolgt ist. Das Geriicht von der bevorstehen-
den Konversion des Restaurators kursierte in Deutschland sehr viel
frither als es selbst nach den letzten Forschungen iiber Haller den An-
schein hat. Die Notiz der Aarauer Zeitung vom 14. Marz 1821, selbst die
vertraulichen Nachrichten des Herzogs Adolph v. Mecklenburg-Schwerin
um die Jahreswende 1820/21 bedeuteten fiir die Hallerfreunde in Sonder-
miihlen und den Kreis um die Gerlach in Berlin keine Uberraschung mehr.

Denn im Spatsommer 1819 bereits miissen die Stolberg-Séhne und ihr
Freund Otto v. Gerlach, als sie wihrend ihrer Schweizerreise in Bern
weilten, von der Konversionsabsicht Hallers erfahren haben. Otto v. Ger-
lach berichtet unterm 16. Oktober 1819, nach der Riickkehr aus der
Schweiz, seinem Bruder Leopold: «Es ist ziemlich gewi3, daB er (Haller)
mit der Erscheinung seines vierten Bandes (der Restauration der Staats-
wissenschaft) zu Ostern katholisch werden wird, — in jeder Hinsicht

! An personlichen Begegnungen zwischen Haller und den Stolberg-Sohnen notiere
ich einen Besuch von Cajus zu Stolberg bei Haller am 18. I1. 1830 in Paris, einen
Besuch von Joseph zu Stolberg am 10.1V. 1833, eine Begegnung zwischen Leopold
zu Stolberg und Haller in Miinchen 1840.

2 So etwa H. WEILENMANN, Untersuchungen zur Staatstheorie Carl Ludwig v. Hal-
lers. Phil. Diss. Bern (Aarau 1955) S. 21.

3 H. VONLANTHEN, Yenni S. 223.

+ H. VONLANTHEN, Yenni S. 224.
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traurig, da sich darin seine Indifferenz fiir das Innerliche der Religion und
sein Verlieben in den duBeren Glanz, den die Geschichte der Katholischen
Kirche gibt, ausspricht» . Die Meinung des «guten kleinen Otto, der an
Haller ganz irre geworden ist» 2, riickt Cajus zu Stolberg zurecht: Haller
sel «kein Deist, sondern ein recht innig frommer Christ, der alles fiir Kot
achtet, wenn er nur Christum gewinnet» 3. Otto sei an «Haller irre ge-
worden», so fahrt Cajus zu Stolberg fort, «weil ich ihm von ihm gesagt
habe, was mir durch Klatscherei kund geworden war, ohne da3 es — was
ich nicht wulite — schon kund werden sollte» *. Danach ist es so gut wie
ausgeschlossen, dall Cajus zu Stolberg von Haller selbst, der in dieser
Angelegenheit duBerst vorsichtig war, von der beabsichtigten Konversion
erfahren haben kénnte. Einiges deutet darauf hin, daf3 die «Klatscherei»
auf den Prinzen Adolph von Mecklenburg-Schwerin zurtickgeht; er hatte
im Sommer 1819 Haller auf die Méglichkeit eines heimlichen Ubertritts
hingewiesen; er traf im Spdtsommer die Stolberg und Otto v. Gerlach in
Bern; er feierte den Ubertritt des Restaurators als einen Triumph der
guten Sache. Von seinem Sohn Cajus wird Friedrich Leopold zu Stolberg
die Nachricht von der beabsichtigten Konversion Hallers bald erfahren
haben. Wie er sie aufgenommen hat kénnen wir nur vermuten.
AufschluBreich fiir die religiose Einstellung Hallers vor seiner Kon-
version und fiir deren Beurteilung in Sondermiihlen diirfte jener Brief
an Friedrich Leopold zu Stolberg sein, den dessen Sohn Cajus aus Bern
mitbrachte und von dessen Inhalt wir nur indirekt, aus einem Schreiben
von Cajus an seinen Freund Ludwig v. Gerlach eine ungefahre Kenntnis
haben 3. «Man sieht iiberall», so referiert Cajus, «den alten Haller warm
eifernd fiir das Heilige gegen das Unheilige und immer frommer sich aus-
sprechend. Dieser Brief ist auch interessant wegen dessen, was er von
seinem fritheren Leben sagt. Denke Dir, daB er auf keiner Universitat
war, sondern im 18. Jahr dem wissenschaftlichen Studium entzogen
wurde. Ich wiirde Dir gerne eine Abschrift schicken, aber er schreibt mir
itzt, die Sache, die Otto nun doch schon weil3, solle noch nicht bekannt
sein, und ich bin itzt in Mitteilung von Briefen durch Versendung sehr

1 H. J. ScHOEPS S. 602,

Cajus zu Stolberg an Ludwig v. Gerlach, Sondermiihlen 8. I11. 1820. H. J. ScHOEPS
S. 609.

Ebda. S. 609.

* Ebda. S. 609-610.

Cajus zu Stolberg an Ludwig v. Gerlach, Sondermiihlen 8. III. 1820. H. J. ScHOEPS
S. 610.
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vorsichtig geworden» !. Friedrich Leopold zu Stolberg beantwortete vor-
erst diesen Brief Hallers nicht, weil er, wie sein Sohn Cajus berichtet, der
Meinung war, «Haller werde ihm, wenn er Mul3e haben wiirde, ihm auch
noch einen Brief schreiben». Es scheint dazu nicht mehr gekommen zu
sein. Friedrich Leopold starb am 5. XII. 1819 zu Sondermiihlen. Von den
Beziehungen seiner Familie, vor allem seines Sohnes Cajus zu dem Re-
staurator der Staatswissenschaft geben die folgenden Briefe eine erste
Vorstellung.

BEILAGEN

Friedvich Leopold Graf zu Stolberg an Kavl Ludwig von Halley *

Staatsarchiv Freiburg/Schweiz. Nachla K. 1.. v. Haller.
Original. Eigenhdndig.
Sondermiihlen, 1819 VIII 11

Hochundwohlgeborener, Hochstgeehrter Herr!

Mein Sohn Alfred ?, der mich morgen verldfit, um mit zweien seiner izt in
Heidelberg studiercnden Briider *, in den Herbstferien eine FuBreise in die
Schweiz zu unternehmen, that mir die mir sehr angenehme Bitte, ihm ein
Schreiben fiir Euer Hochundwohlgeboren mit zu geben, weil er, seit ich
vorigen Winter Thre Resfauration mit ihm laB, gleich seinem Vater Ihr herz-
licher Verehrer ist.

Ich nehme mir diese Freiheit desto freudiger, da ich durch unsern gemein-
schaftlichen Freund, den Regierungsrath Adam Miiller * weil3, welch giinstige
Gesinnungen Ew. Hochundwohlgeb. fiir mich hegen; Gesinnungen auf die ich
einen hohen Werth lege. Denn einen Mann den man aus solchen Schriften
wie die Thrigen sind, verehren und lieben lernt, unter seine Freunde zdhlen zu
diirfen, thut dem Herzen sehr wohl.

Ihr Unternehmen war so kiihn als die Ausfiihrung von weiser Uberlegung
zeugt. Als wiirdiger Enkel eines der gro8ten Manner einer bessern Zeit ¢,

' H. J. ScHoEPs S. 610.

? Dieser und die folgenden Briefe : Staatsarchiv Freiburg/Schweiz. Nachla K. L. v.
Haller. — Ein Vermerk von Hallers Hand auf diesem Brief lautet: «Sondermiihlen
11. Aug(ust) 1819. F. L. Graf zu Stolberg, beantw(ortet) 19. Sept(ember) durch
sein(en) Sohn Cajus». Staatsarchiv Freiburg/Schweiz, Nachlal K. L. v. Haller.

3 Alfred Graf zu Stolberg, 13. VIII. 1800 — 9. XI. 1834. — Am 12. VIII. verlieB
Alfred Sondermiihlen, um in Heidelberg seine Studien aufzunehmen.

* Cajus Graf zu Stolberg, 27. VII. 1797 — 7. IV. 1874; Leopold Graf zu Stolberg,
24. 1V, 1799 — 9. VIII. 1840.

5 Der Briefwechsel zwischen Stolberg und A. Miiller jetzt bei J. Baxa, Lebens-
zeugnisse,

¢ Albrecht v. Haller (1708-1777). Der junge Stolberg scheint nicht gerade die beste
Meinung von ihm gehabt zu haben. «Sein Herz wird nicht fir so gut gehalten als
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bekdampfen Sie, mit Kraft, mit Weisheit, mit Mut, und ausgeriistet mit allen
Kenntnissen dchter Wissenschaft, den beispiellosen Diinkel, den Irsal, den
wahnsinnigen Schwindel der unsrigen.

Bittern, heftigen, ungereimten, und eben dadurch dem Zeitgeist wohl-
gefdlligen Widerspruch mufBiten Sie erwarten und durften ihn verachten.
Schon wird er leiser. Sie haben vielen die Augen getfinet, und selbst in Berlin
hat die Restauration bey vielen Eingang gefunden; ja, ein Jiingling der dort
her kam, hat mir vor einigen Tagen gesagt, daf3 zween 6ffentliche Lehrer iiber
Ihre Schrift Vorlesungen halten.

Es hat vielleicht Gott, den diese Zeit entbehren zu kénnen wihnt, es zu-
gelassen daB3 der Aberwiz unserer Afterweisen, zugleich mit frevlender An-
mafung sich so schamlos enthiillete, auf dal viele bethorte Anhanger der-
selben sich schdmen, zur gesunden Vernunft, zum Gefiihl der Abhangigkeit
von Gott, zum Glauben an das Evangelium zuriickkehren mégen, zu diesem
Glauben, der, so wie er unser ewiges Heil sichert, auch allein den Verhilt-
nissen der Zeit Gestalt, Bestand und Wiirde gibt. Ich darf, verehrter Mann,
Thnen meine S6hne als unverdorben, vom Zeitgeiste nicht befleckte Jiing-
linge anempfehlen, die ihm dereinst, nach ihrer ILage und nach ihren Kriften
zu widerstehen und sich zu diesem Widerstande tiichtig zu machen, ernstlich
streben werden. Wofern Gott diese Gesinnung in meinen Séhnen erhilt, ihr
Richtung gibt und sie erhéhet; wofern Er je mehr und mehr sie mit Seiner
heiligen Furcht erfiillet, welche jede andre Furcht ausschlieBt; eine Gesin-
nung, die einen ihrer Briider ' beseelte, der, als Brdutigam einer sehr ge-
liebten Braut, freudig und Gott vertrauend in den Krieg zog, und bey Ligny,
fiir die Sache Gottes, die ihm mehr werth war als selbst die Braut, in der
Schlacht fiel, so werd ich mich ihrer ewig erfreuen. Der dlteste von diesen
dreyen ? die ich Thnen empfehle hat auch schon, so wie seine drey &ltern
Briider, und wie meine beyden Eydamme wider den Feind Gottes und der
Menschen die Waffen getragen.

Mit groBem Verlangen sehe ich, sehen so viele, dem vierten Band Ihrer
Restauration entgegen.

Ich bin mit vollkommenster Hochachtung, mit herzlicher Verehrung

Euer Hochundwohlgeboren gehorsamster Diener
E. L. Graf zu Stolberg

seine Schriften». «Er soll ein arger Pendant sein». J. BEHRENS, Stolberg. Briefe
S, 21, 35.
! Christian zu Stolberg, 26. I1. 1796 — 16. VI. 1815. — Seine Braut war Philippine
Grifin v. Brabeck. Sie heiratete 1817 Andreas zu Stolberg, den dlteren Stiefbruder
des gefallenen Christian. Dessen Heldentod haben Clemens Brentano und Ernst
Moritz Arndt besungen.
Cajus Graf zu Stolberg; er kimpfte im 3. kurméarkischen Landwehrregiment bei
Belle Alliance mit. TH. MENGE, Stolberg II, S. 281. Leopold v. Gerlach bemerkt
in der Familiengeschichte: «So stellte letzt der Graf Stolberg drei seiner S6hne als
Freiwillige Jager und meinte, daB wenn einmal unter diesen ein Napoleon auf-
stehen sollte, so sihe er nicht ein, warum das nicht ein Graf Stolberg sein kénnte».
H. J. ScHoEPs, Aus den Jahren preuBischer Not S. 95.

L]
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Cajus Graf Stolberg an Karl Ludwig von Haller

Staatsarchiv Freiburg/Schweiz. Nachla K. L. v. Haller.
Original. Eigenhindig.
Sondermiihlen 1820 I 15

Hochwohlgebohrener! Hochst zu verehrender Herr Professor!

Von der ersten Zeit des schweren Verlustes an !, den Gottes unerforschliche
Weisheit iiber mich und die meinigen verhdngt hat waren vor allen den vielen,
welche den Heimgegangenen beweinten ohne durch Bande des Blutes oder
friitheren Umganges mit ihm verbunden zu seyn Sie verehrtester Freund mir
auch in dieser Beziehung besonders gegenwirtig, so wie Ihr Bild noch ehe ich
das Gliick hatte es so zu kennen wie es ist mir seit Sie mir bekannt sind, stets
nahe war so, wie ich es mir dachte.

Was Sie, was mein seliger Vater so sehr wiinschte, da3 Gott Sie in diesem
Leben noch zusammen fithren méchte, hat Er anders gewollt und so will ich,
der vor allen meinen erwachsenen Geschwistern das unschazbare Gliick hatte
die lezten sechs Wochen seines schonen Lebens bei ihm und recht in seinem
Umgang zuzubringen dem vor fast allen meinen erwachsenen Geschwistern ?
der Segen zu Theil ward diesen Vater in seiner Todeskrankheit zu pflegen und
die lezten Worte der Liebe Gottes und des Nachsten aus seinem Munde aufzu-
fangen, welche seine ganze Seele anfiillte, ich will in seinem Namen Ihnen dan-
ken fiir die Freude, welche Ihr Brief und was Sie durch uns ihm sagen lie-
Ben, Ihre Giite gegen uns nahmentlich das Versprechen ihn zu besuchen ihm
gemacht hat. Ihn werden Sie nicht mehr finden, wenn Sie aber ganz nahe an
unserer izt verédeten Wohnung vorbeikommen, so erfreuen Sie bitte meine
arme Mutter durch Thren Besuch, welche Sie innigst verehrt, und welcher
ich in gliicklicherer Zeit vieles aus Ihrer Restauration zu Ihrer groBen Freude
vorgelesen habe. Ich bitte Sie aber auch verehrtester Herr Professor, wenn
Sie kénnen mir vor Threm Eintritt in Deutschland (hierher) ungefihr den Weg
zu schreiben, den Sie zu nehmen denken, damit ich irgendwo Sie aufsuchen
konne, um Ihre mir so iiberaus werthe Bekanntschaft zu erneuern. Wo ich
im kiinftigen Sommer seyn werde weil ich noch gar nicht.

Gott liebte meinen seligen Vater sehr und daher wohl legte er ihm kurz vor
seinem Ende auch eine schwere Arbeit auf, welche ihm die lezten 14 Tage vor
seiner Krankheit sehr verbitterten. Es war dieses die Beantwortung einer
teuflichen eine Menge Liigen enthaltenden von dem Hofrath Vo8 aus Heidel-
berg gegen ihn und seine nichsten und liebsten Freunde geschriebene Schméh-
schrift 3, daB eine solche Arbeit seinem liebevollen Herzen wehe thun muBte
versteht sich, daB sie aber Schuld an seiner Krankheit gewesen sey, wie

! Friedrich Leopold Graf zu Stolberg war am 5. XII. 1819 gegen 7 Uhr abends ge-
storben. Hierzu die ausfithrliche Schilderung im Brief seiner Witwe Sophie an
Montagu vom 16. I., 30. I. — 2. II. 1820 bei D. W. ScHumMaNN S. 9-18.

2 Am Sterbebett weilten Cajus, Julie, Joseph Xaver und dessen Sohn Clemens, sowie
Sophie zu Stolberg.

3 J. H. VoB, Wie ward Fritz Stolberg ein Unfreier? In: Sophronizon oder unpar-
theyisch freymiithige Beitrage zur neueren Geschichte, Gesetzgebung und Sta-
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manche deutsche Zeitungen gesagt haben ist falsch !. Ubrigens forderte er
uns von dem ersten Augenblicke an, wo diese Schrift in seine Hiande kam
dringend auf fiir den ungliickseligen Verfasser zu beten und bat in seiner
Krankheit uns dringend wenn wir glaubten dall jemand gegen ihn gefehlt
habe, es nicht zu riigen. Befahl aber nach Empfang des h. Abendmahls daB
seine Beantwortung gedruckt werden sollte, weil sie die Beantwortung
schandlicher Liigen enthdlt.

Abgesehen von dieser, seinen Geist wie alle andern athmenden, aber dem
Gegenstande nach ihm fremden Schrift war sein leztes Werk: Ein Biichlein
von der Liebe? an welchem er recht mit viel Liebe gearbeitet hatte und
welches in den letzen Tagen seines Lebens herauskam, Sie wollen erlauben,
daB ich Thnen gelegentlich ein Exemplar dieses Buches schicke, welches er
als 1thm recht gelungen ansah, von welchem er gerne wie von seiner Ab-
schiedsschrift von der Welt sprach, ich werde dann auch ein Exemplar fiir
Herrn v. Olry * beilegen dem ich Sie bitte mich auf das herzlichste zu emp-
fehlen. Diirfte ich Sie bitten ihm auch zu sagen die 3 kleinen Schriften habe
ich durchaus nicht vergessen ich habe sie mir noch von meinem Vater fiir
ihn geben lassen und der weiten Entfernung wegen nur bisher eine Gelegen-
heit ins siidliche Deutschland abgewartet.

Ich wiirde Thnen verehrtester Freund frither nach unserem Verluste ge-
schrieben haben, aber erst vor einigen Tagen bin ich von einer Reise zuriick-
gekehrt * auf welcher ich meine Mutter zu dem einzigen Bruder meines seligen
Vaters ° begleitete, welchen sie ihres eigenen Schmerzens nicht achtend be-
suchte um ihn zu trésten, ihm den Trost ans Herz zu legen den mein von
Gott so hoch begnadigter seliger Vater uns immer und besonders sterbend
ans Herz legte.

Ich erfiille seinen Wunsch wenn ich seine Seele Ihrem Gebet empfehle, Ich
bitte Sie auch unser aller im Gebete zu gedenken. Gott fithre mich bald wieder
in Thre Ndhe; daB es in diesem Leben noch geschehen werde hoffe ich fest.
Seine Gnade sey mit uns allen.

Ich bin mit der innigsten Verehrung
Euer Hochwohlgeboren
gehorsamer Cajus Graf Stolberg

tistik der Staaten und Kirchen H. 3 (Frankfurt a. M. 1819) S. 1-13. Dagegen:
Fr. L. Graf zu Stolberg, Kurze Abfertigung der langen Schméahschrift des Herrn
Hofraths Vo wider ihn (Hamburg 1820).

1 Hierzu das Urteil der Witwe Sophie Grifin zu Stolberg in einem Brief an Schiff-
mann vom 4. V., 1820: «Die Schméihschrift des Hofrath Vol3 gegen meinen seligen
Mann verbitterte die letzten Wochen seines heiligen friedlichen Lebens. Er arbei-
tete taglich einige Stunden an der Widerlegung der schdandlichsten Liigen, die sie
enthilts. A. LoToLF, Schiffmann S. 151.

Z Ges. Werke XX (1825) S. 1-249.

3 5.0.5.350, Anm. 6.

+ Am 12. XII. 1819 reiste Sophie zu ihrem Schwager Christian zu Stolberg, am
11. I. 1820 kehrte sie nach Sondermiihlen zuriick. Cajus, Marie und Pauline hatten
sie auf dieser Reise begleitet.

5 Christian Graf zu Stolberg (15. X. 1748 — 18. 1. 1821).
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Cajus Graf Stolberg an Karl Ludwig von Haller

Staatsarchiv Freiburg/Schweiz. NachlaB Haller.
Original. Eigenhédndig.
Sondermiihlen 1820 III 13

Hoch- und Wohlgebohrener Innigst verehrter Herr Professor!

Vor einigen Tagen ward ich durch Ihren lieben Brief vom 24.ten Febr(uar)
erfreut, fiir welchen ich Ihnen meinen herzlichsten Dank sage, es ist auch
meine innigste Uberzeugung, dafB die Verlaumdungen, welche ein Feind des
Reiches Gottes auf Erden gegen meinen Vater ausstie ' seinem Andenken
bei keinem Guten, und bei keinem edlen Menschen schaden kénnen, daf sie
viel mehr, wie Sie so treffend sagen, ein erzwungenes Lob des Bosen sind, und
daB dieser so frech ausgesprochene Hal3 gegen daB3 Christenthum und gegen
die Gottliche Ordnung manchen Menschen zeigen wird, wohin das Reich der
Vernunft auf einer seiner wiirdige Art consequent durchgefiihret, bringt. — Ich
hoffe die Beantwortung meines seligen Vaters ? wird Thnen Freude machen.

Diesen beiden Schriften von meinem seligen Vater lege ich auch «drey
kleine Schriften» von ihm, von denen wir in Bern sprachen, und eine kleine
Schrift {iber seine lezten Tage bey, welche wir als Manuskript fiir Freunde
haben drucken lassen.

Mit freudigem Verlangen sehe ich der Erscheinung des 4ten Bandes Ihres
herrlichen Werkes entgegen und bitte Gott tdglich um seinen reichlichen
Segen fiir den Verfasser und das Werk; Er sagt ja, was wir in Seines Sohnes
Namen bitten, werde Er uns geben und verachtet also auch die Fiirbitte der
Schwachsten nicht, besonders nicht wenn wir bitten, was Er uns lehrte: «Zu
uns komme Dein Reicho.

In Beziehung auf das nach Menschlicher Beziehung seit dem Ende des
vorigen Jahrhunderts so sichtbare Abnehmen des Reiches Gottes las ich
dieser Tage einige sehr schone Stellen in einem Buche, in welches mein sel.
Vater einzelne Gedanken aufschrieb, welche auch Ihnen rechte Freude
machen wiirden, in einer unter andern spricht er so schén gegen das Hinken
auf beiden Seiten derer welche um der «Sprache des Ernstes, der Weisheit und
der wahren Herzlichkeit in dieser thorichten Zeit, welche sich fiir weiser als
alle Jahrhunderte hidlt, in dieser Zeit des schamlosesten wiewohl von Empfin-
dung faselnden Egoismus Eingang zu schaffen zu unmaiannlicher Gefilligkeit
sich verleiten lassen.» — «In die Geheimnisse der Gottlichen Staatskunst» —
sagt er hier unter anderm «ist der Sohn nur eingeweiht, selig sind wir, wenn
wir als mannhafte Streiter seines Kreuzes dahin nach gehen.»

Gott wolle auch mich wiirdigen zum Streiter unter dieser Seiner Kreuzes-
fahne aufzunehmen und mir helfen ihrer wiirdig zu streiten. Ich méchte Thnen
verehrtester Herr Professor diesen und so manchen Aufsaz dieser Art mit-
theilen kénnen, Sie wiirden Freude daran haben, ich hoffe aber daf3 sie werden
gedruckt werden. O dieses Feld ist reich an grofen und ermuthigenden Ge-

! Gemeint ist die Schmahschrift von Vo8 (s. S. 355, Anm. 3).
2 StoLBERG, Kurze Abfertigung (s. S. 355 f, Anm. 3).
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danken, wie gliicklich bin ich, zur Erkenntni des wahren Princips (in den
dulern Dingen) gekommen zu seyn und dies verdanke ich ndchst Gott grofen-
theils Thnen.

Wie groB ist doch die Kraft die dem Guten innewohnt! Sie 148t mich auch
nicht verzagen moge das Bose noch so hoch sein Haupt erheben!

Gott stdrke Sie und stehe Ihnen bey in dieser fiir Sie besonders schweren
Zeit, Er sey mit uns!

Ich bin mit der innigsten Verehrung und Ergebenheit

Thr gehorsamer
Cajus Graf Stolberg

Sophie Grdfin zu Stolberg an Karl Ludwig von Haller

Staatsarchiv Freiburg/Schweiz. Nachla3 Haller.
Original. Eigenhédndig.
Sondermiihlen 1821 XII 4
Hochwohlgebohrener Verehrter Herr!

So manche Ahnlichkeit in unserer Fithrung und noch Mehr Ihre Liebe fiir
meinen Gemahl, Thre Giite gegen meine Séhne, geben mir den Muth, IThnen
die Uberbringer dieser Zeilen zu empfehlen, wofern Ihre gegenwirthigen
Verhiltnisse Ewer Hochwohlgebohren nicht hindern, diese Jiinglinge freund-
lich aufzunehmen, wie Sie meine Séhne vor 2 Jahren aufnahmen. Der Eine
dieser Reisenden, der Baron von Nagel, begleitete damals meine S6hne — die
anderen sind 2 jungen Grafen von Galen mit ihrem Erzieher einem sehr
frommen Geistlichen Herr Probsting — er erzog und leitete sie von frither
Jugend an und Gott seegnete in seltener Gnade sein Bemiihen, denn selten
sind junge Leute in diesem Alter so allgemein geachtet und geliebt, stehen so
allgemein in dem Ruf der Frommigkeit und edler Gesinnung, und jeder guten
und liebenswiirdigen Eigenschaft. Die groBe Zuriickgezogenheit in der ich
lebe, hat mir zwar nicht gestattet, die Grafen von Galen persénlich nahe
kennen zu lernen; aber alles was ich von ihnen hérte, und das Wenige was
ich sahe hat mir wahre Hochachtung fiir sie eingeflo3t, und ich wiirde mich
freuen, wenn ich IThnen das Gliick Ewer Hochwohlgebohren Bekanntschaft
zu machen verschaffen kénnte. Wer mogte nicht auf dem stiirmischen und
unsicheren Meere des Lebens jedem jungen Mann, der den Lebensweg antritt,
die Hand reichen, und wer kann es besser, als ein Mann wie Sie, den Gott zum
Riistzeug auserwihlte, und den Er, wie jeden ausgezeichneten Mann, zum
Zeichen hinstellete ?

Sie werden es mir daher nicht zur Zudringlichkeit zurechnen, daf3 ich
meinen jungen Landesleuten dieses Empfehlungsschreiben zu geben wagte —
es war mir zugleich eine erwiinschter Anla3, Thnen meine herzliche Ehr-
erbietung zu bezeugen und Thnen Gliick zu wiinschen, daB3 unser Herr und
Heyland, Sie zu denen zuzdhlt, von welchen Er sagt, «freuet Euch aber und
frohlocket wenn Euch die Menschen meinetwillen ldstern und verfolgen und
allerley Boses wieder Euch liigen: denn grof3 ist Euer Lohn im Himmel»
Matt. 5 — Lucas 6.
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Meinen Sohn Cai, den ich in diesen Tagen auf einer Reise nach Paris er-
warte, wohin Familien Angelegenheiten ihn rufen auf kurze Zeit, darf ich
Ewer Hochwohlgebohren empfehlen — er ist Ihnen mit wahrer Ehrerbietung
ergeben, und in diesem Gefiihl, daB3 er mit mir getheilt hat, ist es mir, als sey
ich Thnen nicht ganz fremd.

Mit der ausgezeichnetsten Hochachtung und herzlichen Verehrung

Ewer Hochwohlgebohren

Ergebene Dienerin

Sophie verwittete Grafin zu Stolberg
gebohrene Grifin von Redern

Gliichwunschschreiben dev Gittinger Studenten Leopold Graf zu Stolberg,
Albert Graf zu Stolberg u. a. an Kavl Ludwig v. Haller
anldaflich seines 52. Geburtstages !

Staatsarchiv Freiburg/Schweiz. Nachla K. L. v. Haller. Original.
Der Brieftext eigenhdndig von Leopold Graf zu Stolberg;
die Unterschriften jeweils eigenhidndig.
Gottingen, den 20. Juli 1820

Hochwohlgeborener, Hochzuverehrender Herr!

Ew. Hochwohlgeboren erlauben giitigst, daB wir Unterzeichnete, Stu-
dierende auf der Georgia Augusta, von denen drey Thnen persénlich bekannt
zu seyn die Ehre haben % bey der erfreulichen 52ten Riickkehr Ihres Ge-
burtstages am ersten August dieses Jahres, die innigen Gefiihle unseres
Dankes und den Wunsch unseres Herzens gegen Sie aussprechen, daB der
Herr Sie noch lange Leben und Gesundheit erhalten, und mit Kraft ausriisten
moge, das Werk zu vollenden, wozu er Sie berufen, und was Sie in seinem
Namen begonnen haben. Bey dem jetzigen Zustand der deutschen Universi-
titen wo leider ein groBer Theil unserer Lehrer entweder verwirrte, sich
selbst widersprechende Begriffe iiber die gesellschaftlichen Verhédltnisse der
Menschen, oder oft wohl gar solche Lehren vortragt, welche den durch unsere
Religion uns eingeprdagten Gesinnungen zuwider sind, ist uns Thr Werk ein
heilsamer Leitstern zum Beginn unserer Laufbahn gewesen. Gerade jetzt, wo

! Vgl. hierzu auch den Brief Ottos v. Gerlach an Ludwig v. Gerlach, Go6ttingen,
den 13. VIII. 1820: «... Auf meinen Vorschlag vereinigten sich hier vor 3 Wochen
unter uns alle, die Hallern kennen und erfreuen, und ich setzte in aller Namen
ein Glickwunschschreiben zu seinem Geburtstag auf. Vor ein paar Tagen hat er
mir in einem langen Brief geantwortet, und versichert, es habe dies ihm eine sehr
grole Freude gemacht, er sehe es an als eine Gabe Gottes, der durch solchen
freundlichen Zuspruch fur kleine verdrieBliche Zufille zu entschidigen suche ...».
Zit. nach H. J. Scuoeprs S. 617-618. Den Abdruck der Glickwunschadresse bei
H. v. OerTzEN, Das Leben und Wirken des Staatsministers Jasper von Oertzen
(Schwerin 1905) S. 17 ff. konnte ich nicht heranziehen.

2 Die Grafen Alfred und Leopold zu Stolberg, sowie Otto v. Gerlach.
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ein politischer Schwindel, der sich selbst, oder absichtlich Andre tduschend,
die Sprache des Christenthums sich leiht, einen Theil unserer academischen
Mitbriider ergriffen hat, wo viele unter ihnen nach dem jetzt allgemein herr-
schenden Hochmuthe der Vernunft sich selbst seine Verhiltnisse bilden will
nach den eingesogenen angeblich philosophischen Theorien, oder gar schon
so frith als trauriges Werkzeug der revolutiondren Politiker ins Leben ein-
zugreifen strebt, gerade jetzt bediirfen wir es alle gewiB3 schon friith, mit den
Waffen des Lichts gegen die Werke der Finsternil3, die selbst in unseren
ndchsten Umgebungen so viel Verwiistungen anrichten, ausgeriistet zu wer-
den. Obwohl nun diese Waffen des Lichts, wie gegen alles andre Bose, so auch
besonders gegen die vom Vater des Lichts, von dem alle gute und alle voll-
kommene Gabe kommt dargereicht werden miissen, der die Gesinnungen des
Herzens erneuern und heiligen mul, so ist doch auch das gewil3, da3 es, um
Gutes und Segensreiches mit Erfolg unter den Menschen zu griinden, einer
klaren Einsicht, deutlichen Anschauung und Vertrautheit mit dem Geiste
bedarf, der die Verhdltnisse gebildet hat, auf welche unsere Thitigkeit sich
richtet, und hierin danken wir es Gott, daB er schon jetzt bey der Vorberei-
tung zu unserem kiinftigen Beruf, diese Einsicht aus Ihrem Werke haben
schopfen diirfen. Er hat uns von Anfang an, bey den tausendfach sich durch-
kreuzenden Irrlehren, eine Klarheit des Blickes verschafft, die es uns er-
leichtert, unsere Studien zu verfolgen, und uns froheren Herzens da.ran:gehen
1if3t, da wir nicht mehr, wie sonst wohl, die besseren Gesinnungen unserer
Viter, von denen wir hoffen vielleicht auch auf uns ein Theil vererbt ist,
durch so viele Autoritat gedriickt, ertédten zu miissen wahnen; es lehrt uns
aber Demuth in unserem Leben beweisen, in dem wir uns nicht fiir berufen
halten, die politischen Rechtsverhiltnisse unseres Vaterlands zu reformieren
und schon jetzt an unserem Theil am Umsturze aller Rechtsverhiltnisse zu
arbeiten.

Dies erwdgend und anerkennend, verzeihen es Ew. Hochwohlgeboren
giitigst, daB wir es uns nicht versagen konnten, unseren warmsten Dank und
die Anhédnglichkeit unseres Herzens Ihnen zu bezeigen. Wir hoffen, Gott
werde uns fernerhin so leiten, daB wir des von Ew. Hochwohlgeboren empfan-
genen Unterrichts uns immer wiirdig beweisen, wir bitten ihn, daB3 er Sie
reichlich segnen moge, und verharren in Ehrfurcht und Hochachtung

Ew. Hochwohlgeboren
dankbare Schiiler

Leopold Graf zu Stolberg Alfred Graf zu Stolberg

Otto von Gerlach Felix Graf Stosch aus Schlesien
Ludolph Heinrich v. Liideritz G. W. v. Raumer aus Berlin
aus der Mark Brandenburg C. D. von Oertzen aus Schwerin
Ch. Frh. v. Ompteda in Mecklenburg

aus Hannover J. von Oertzen aus Schwerin

in Mecklenburg !

! In der von G. v. Selle herausgegebenen Gottinger Matrikel (1937) begegnen die
Unterzeichneten unter folgenden Nrn. 27 366, 27 618, 27 619, 27 874, 27 896,
27 910, 27 911, 27922, 279535,

360



	Friedrich Leopold zu Stolberg und Karl Ludwig v. Haller : ein Beitrag zur Geschichte der Beziehungen zwischen der Schweiz und Deutschland im frühen 19. Jahrhundert

